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Montag, 25. März 2024

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Mädchenfussball erlebt einen Boom
Mit der anstehenden Fussball-EMder Frauenwerden Platz- undTrainerinnenmangel zumProblem.

Jonas Hoskyn

Frauenfussball ist längst keine
Randsportart mehr. Immer
mehrMädchenund jungeFrau-
enwidmen sich der «schönsten
Nebensache der Welt». So ist
allein indenvergangenen sechs
SaisonsdieAnzahlder Juniorin-
nen, die beim Fussballverband
Nordwestschweiz (FVNWS) li-
zenziert sind, von 922 auf 1338
gestiegen – es gibt also fast ein-
einhalb mal mehr Nachwuchs-
spielerinnen. «Wir registrieren
seit Jahren eine Zunahme an
Spielerinnen inallenAlterskate-
gorien», sagt Johanna Aesch-
bach, Co-Präsidentin der Frau-
enfussball Kommission (FFK)
beimVerband.

«Zumeinen istdas sicherein
Resultat eines allgemeinen
Gesellschaftswandels, der die
Rollenbilder der Geschlechter
aufbricht», sagt Aeschbach.
Zum anderen stecke viel Arbeit
hinterdiesenZahlen.DerNord-
westschweizerVerbandundsei-
ne Kommission investieren viel
Zeit undArbeit indieFörderun-
gen des Frauen- undMädchen-
fussballs. So habemanProjekte
wiedasTrainingsangebot«Girls
Football» lanciert, bei welchen
für die Mädchen ein nieder-
schwelliger Zugang zum Fuss-
ball geschaffenwurde.

Mittlerweilegibt es sogar
Seniorinnenteams
Den Boom kann auch Seline
Röthlisberger bestätigen. «Den
stärkstenZuwachshabenwir im
Alter zwischen 12 und 15 Jah-
ren», sagt die Präsidentin des
Frauenfussballvereins (FFV)Ba-
sel. Zur Entwicklung beigetra-
genhabeauchdie zunehmende
mediale Präsenz des Frauen-
fussballs: Die Spiele der Natio-
nalmannschaftwerden imFern-
sehen gezeigt.Mit Spielerinnen
wie Alisha Lehmann, der auf
Instagram über 16 Millionen
Menschen folgen, hat mittler-
weile auchderFrauenfussball in
der Schweiz seine Stars.

«Nochvor fünf Jahrengabes
kaum Vereine, die sich wirklich
für das Thema interessiert
haben», sagt Röthlisberger.
Auch das hat sich in der Zwi-

schenzeit geändert. Die Anzahl
Vereine,dieeinFrauen-oderein
Juniorinnenteamhaben, ist ana-
log zur Anzahl Spielerinnen ge-
wachsen. Vor fünf Jahren sind
die erstenKinderfussball-Ange-
bote für Mädchen dazugekom-
men. Mittlerweile gibt es in der
Nordwestschweizderen28.Vor

vier Jahren entstanden die ers-
ten Seniorinnenteams, mittler-
weile gibt es deren fünf.

Die Infrastruktur kann mit
dieser Entwicklung kaum mit-
halten: «Die grössten Heraus-
forderungen fürdieVereine sind
die fehlenden Trainingsplätze
und Garderoben – vor allem in
urbanenGebieten», sagtAesch-
bach. «Die Nachfrage im Fuss-
ball ist so gross, dass dies kaum
zu decken istmit den bestehen-
den Plätzen.» Zusammen mit
den Sportämtern Basel-Stadt
und Baselland wird nun die Si-
tuation analysiert.

Es fehlt anTrainerinnen
undTrainern
EineweitereProblematik stellen
die immer noch fehlenden
Ressourcen dar, zum einen
personelle, wie etwa Trainer-
innen und Trainer. So versucht
der Verband, möglichst viele
aktive oder langjährige Spiele-
rinnen zu animieren, ins Trai-
neramteinzusteigen.MitErfolg:
In den letzten sechs Jahren hat

sich die Anzahl Trainerinnen
verdoppelt.

DochauchbeidenFinanzen
hapert es:«AuchwennderFrau-
enfussball in der Schweiz
boomt, wird doch immer noch
nicht annähernd so viel inves-
tiertwie inanderenLändernwie
etwa in England oder in den
Männerfussball», sagt Aesch-
bach. Hier habe die Schweiz
dringenden Aufholbedarf, an-
sonstenwerdees schwierig,mit
den «Grossen», Deutschland,
Spanien,EnglandoderAmerika,
mitzuhalten.

Doch der grosse Ansturm
kommtwohl erst noch: ImSom-
mer 2025 findet in der Schweiz
die Fussball-Europameister-
schaft der Frauen statt. InBasel
sollen das Eröffnungs- und Fi-
nalspiel sowiedreiPartien statt-
finden . Bereits diesen Sommer
startendie erstenAktionen,wie
etwa ein öffentlicher Fussball-
platz auf dem Messeplatz, ein
Werbetram und eine Count-
down-Uhr.GrossesZieldesTur-
niers ist es laut denOrganisato-

ren, die Rahmenbedingungen
zu verbessern, dass Mädchen
Fussball spielen wollten und
auch könnten.

«EinensolchenBoommuss
manauffangenkönnen»
«Ich fürchtemichehrlichgesagt
ein bisschen vor dem,was nach
der EM kommt», sagt Röthlis-
berger. «Einen solchen Boom
muss man auffangen können.»
Bisher habe man noch jedem
Mädchen einen Platz anbieten
können, das Lust auf Fussball
hatte. «Aber auch bei denMäd-
chen werden Wartelisten wohl
leider einThemawerden», sagt
Röthlisberger.

Beim FVNWS geht man
ebenfalls «von einer enormen
Zunahme» aus im Rahmen der
Europameisterschaft. «Einen
solchen Grossanlass in der
Schweizdurchführenzudürfen,
ist einmalig», sagt Aeschbach.
«Wir setzen alles daran, nach-
haltig den Schweizer Frauen-
fussballweiterzuentwickelnund
zu stärken.»

Juniorinnen des Frauenfussballvereins Basel beim Training auf dem Rankhof. Bild: Juri Junkov
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stärksten
Zuwachs
habenwir im
Alter zwischen
12und
15 Jahren»
SelineRöthlisberger
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Pensionskasse gibt Daten Verstorbener nicht heraus
AbsurderDatenschutz: An derGesamtkonferenz der Basler Lehrkräfte findet die Schweigeminute nichtmehr statt.

BenjaminWieland und
AndreasW. Schmid

So viele Pädagoginnen und Pä-
dagogen an einem Ort gibt es
selten. Einmal im Jahr ruft die
Kantonale Schulkonferenz Ba-
sel-Stadt ihreMitglieder zurGe-
samtkonferenz, der Geko.
Jüngst füllte sich die St.Jakobs-
halle am13.Märzmitüber4000
Lehrerinnen und Lehrern. Tra-
ditionellwirdander Staatlichen
Schulsynode,wiedieVeranstal-
tung früher hiess, auch kürzlich
verstorbenen Mitgliedern ge-
dacht. Aber das ist nicht mehr
möglich – wegen des Daten-
schutzes.

Das Aus für das Ritual war
Gegenstand der bz-Kolumne
«About Schmid» vom19.März.
«Einfachnurübertrieben», lau-
tete ein Kommentar an der
Geko, ein anderer: «Traurig».

Datenweitergabe ist
neustriktuntersagt
Veranstalterin der Geko ist die
Kantonale Schulkonferenz Ba-
sel-Stadt. Sie wehrt sich gegen
denVorwurf, siehabedenbelieb-
ten Programmteil in Eigenregie
getilgt.«DasswirdieGedenkmi-
nute nichtmehr so durchführen
könnenwiebisher, liegt nicht an
uns», schreibt Präsident Simon
Rohnerderbz.«Bisherhabenwir

die Daten der Verstorbenen
dazu von einer externen Stelle,
der Pensionskasse Basel-Stadt
(PKBS), erhalten, welche diese
DatenzurVerfügunghat.Das ist
nunnichtmehrmöglich.»

Die beschuldigte PKBS teilt
mit,manverstehedieKritik sehr
gut.Dochdie rechtlicheLage sei
klar. Laut kantonalem Informa-
tionsgesetz dürfe sie Personen-
daten nur unter vorgegebenen
Bedingungen an Dritte heraus-
geben. «Die Bekanntgabe an
den (ehemaligen) Arbeitgeber
oder Interessenorganisationen
wiebeispielsweise auchPensio-
niertenvereine werden da nicht
genannt».Ebensowenighätten

die Betroffenen derWeitergabe
eingewilligt.

Der Datenschutz ist in den
vergangenen Jahren immer
strenger geworden. Im Grund-
satz geht es darum, dass Daten
nur für den Zweck verwendet
werdendürfen, fürdensieerho-
ben wurden. Es kommt jedoch
auchzuäusserst strengenAusle-
gungen. So verlangt etwa der
Zoo Basel von Inhabern eines
Jahres-Abos, für die Verlänge-
rung desselben eine Daten-
schutzerklärungauszufüllenund
persönlich vorbeizubringen.

Die PKBS hält fest,man ver-
trete die Meinung, dass die
Schweigeminuteweiterhinmög-

lichsei:«DieeinzelnenPersonen
können dazu einzig nicht mehr
aufgezählt werden.» Zudem sei
auch die Liste der PKBS nicht in
jedem Fall vollständig gewesen.
Etwadann,wenn jemandnur im
Rahmen eines Mini-Pensums
unterrichtet habe.

Bliebe der Schulkonferenz
noch die Möglichkeit, die Na-
men selber zu recherchieren.
Das sei «unmöglich», sagt Prä-
sident Rohner. Die Pensionier-
ten lebten teilweise weit ver-
streut. Man bedauere den Ver-
lust des Gedenkmoments.
«Aber wir sehen im Moment
keineMöglichkeit, ihn inderge-
wohnten Form zu erhalten.»

Hohe Hürden
für Klimaanlagen
Hitze Wirdes imSommerheiss,
kannes für ältereundvulnerab-
le Personen schnell gefährlich
werden. Eine mögliche Mass-
nahme ist der Einbau von Kli-
maanlagen, etwa in Pflegehei-
men, doch die rechtlichen Vor-
gaben für eineBewilligung sind
inBasel streng – zu streng,wenn
es FDP-Grossrat Daniel Seiler
geht. In einem Anzug bittet er
den Regierungsrat, Massnah-
menzurSenkungderRaumtem-
peratur und allfällige Änderun-
gen im Energiegesetz und Be-
willigungswesen zu prüfen und
darüber zu berichten.

Damit derEinbau vonKühl-
und Klimaanlagen überhaupt
bewilligtwird,müssenzunächst
weitere Massnahmen ergriffen
werden, wie eine gute Isolation
oder die Beschattung der Fens-
terflächen. In Altbauten oder
denkmalgeschütztenGebäuden
ist dies schwierigbis unmöglich.
Es gibt Privatunternehmen, die
ihrenSitzwegensolcherHinder-
nisse in Neubauten verlegt ha-
ben. Im Fall von Alters- und
Pflegeheimen,Arztpraxen, aber
auch Privatwohnungen ist das
nicht einfachmöglich, sodieAr-
gumentation Seilers.

Gegenüber der bz verweist
er auf Gespräche, die er mit
BranchenvertreternundKlima-
anlagen-Monteuren geführt
habe. Als Beispiel nennt Seiler
das Klinikum 1 des Basler Uni-
spitals aus den 1940er-Jahren,
wo es für Patienten undPatien-
tinnen mit Ausnahme von Vor-
hängen und offenen Fenstern
kaum Schutz vor der Südsonne
und der entsprechenden Hitze
gebe. Seilers Vorstosswird über
das bürgerliche Lager hinaus
unterstützt: Unter den Unter-
zeichnenden sind Jo Vergeat
(Grüne),GeorgMattmüller und
Daniel Sägesser (beide SP) so-
wie Brigitte Kühne (GLP). (tob)

Nachrichten
ElfGemeindeneine
Stunde langohneStrom

Leimental Am Samstag um
18Uhr42 fiel in Biel-Benken,
Bottmingen, Oberwil, Therwil,
Ettingen, Liebenswiller (FR)
und teilweise inWitterswil,Hof-
stetten, Rodersdorf, Flüh und
Leymen (FR) der Strom aus.
Grund war laut Primeo Energie
eine zentrale Schutzauslösung
im Unterwerk Therwil. Betrof-
fenwaren insgesamt17433Kun-
dinnen und Kunden in der
Schweizund1422 inFrankreich.
Die meisten davon hatten nach
einer Stundewieder Strom. (bz)

Lernfahrerin schlittert
aufGegenfahrbahn

Bubendorf Am Samstag kurz
nach 15Uhr fuhr eine32-jährige
Lernfahrerin auf der Oberen
Hauensteinstrasse inBubendorf
in Richtung Waldenburg. Zwi-
schen Bad Bubendorf und Tal-
haus stiess sie in den rechten
Strassenrand, ihr Auto drehte
sich und geriet auf die Gegen-
fahrbahn. Eine entgegenkom-
mende 55-Jährige konnte eine
seitliche Frontalkollision nicht
mehr verhindern. Verletzt wur-
de niemand, auch nicht die
jeweils Mitfahrenden. Beide
Autoswurdenabgeschleppt. (bz)


